
21UniReport | Nr. 6 | 7. Dezember 2023

 

Impressum

Herausgeber 
Der Präsident der Goethe-Universität  
Frankfurt am Main 
V.i.S.d.P. Dr. Dirk Frank (df)

Redaktion 
Dr. Dirk Frank (df) 
frank@pvw.uni-frankfurt.de

Büro für PR & Kommunikation
Theodor-W.-Adorno-Platz 1 
60323 Frankfurt am Main 
Fax (069) 798-763 12531 
unireport@uni-frankfurt.de 
www.uni-frankfurt.de 

Mitarbeiter:innen dieser Ausgabe 
Dr. Markus Bernards, Dr. Phyllis Mania, 
Isabelle Hammerschmiedt, Dr. Anke Sauter, 
Lilly Gothe, Dr. Stefanie Hense,  
Andreas Lorenz-Meyer, Pia Barth 

Anzeigenverwaltung 
CAMPUSERVICE 
Axel Kröcker 
Rossertstr. 2 
60323 Frankfurt am Main  
Telefon (069) 715857-124 
Fax (069) 715857-20 
akr@uni-frankfurt.campuservice.de 

Gestaltung
Nina Ludwig M. A., Goethe-Universität 
Mitarbeit: Alexander Michaelopoulos, Frankfurt
Peter Kiefer Mediendesign, Frankfurt 

Korrektorat 
Astrid Hainich, Bonn
info@astridhainich.de

Druck 
Frankfurter Societäts-Druckerei 
Druckzentrum Mörfelden 
Kurhessenstraße 4 – 6 
64546 Mörfelden-Walldorf

Vertrieb 
Büro für PR & Kommunikation
Theodor-W.-Adorno-Platz 1
60323 Frankfurt am Main
Telefon (069) 798-12472

Der UniReport ist unentgeltlich. Für die Mitglieder 
der VFF ist der Versandpreis im Mitgliedsbeitrag 
enthalten. Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
geben nicht unbedingt die Meinung des 
Herausgebers und der Redaktion wieder.  
Der UniReport erscheint in der Regel sechs Mal 
pro Jahr. Die Auflage von 15 000 Exemplaren 
wird an die Mitglieder der Universität Frankfurt 
verteilt. Für unverlangt eingesandte Artikel  
und Fotos wird keine Gewähr übernommen.  
Die Redaktion behält sich Kürzungen und 
Angleichungen an redaktionelle Standards vor. 
Urheber, die nicht erreicht werden konnten, 
werden wegen nachträglicher Rechteabgeltung 
um Nachricht gebeten.

Studium

Isabelle Hammerschmied

Einmal Harvard und zurück 
Mit gerade einmal 23 Jahren hat die Medizin-
studentin Diana Munteh bereits einige 
Stationen in ihrer akademischen Laufbahn 
hinter sich. Erst vor Kurzem ist sie von einem 
dreimonatigen Forschungsaufenthalt an der 
Harvard Medical School zurückgekehrt –  
mit vielen positiven Eindrücken und Best 
Practices für ihr weiteres Medizinstudium.

Ursprünglich hatte sich Diana Munteh 
für ein Physik- und Chemiestudium 
entschieden. Doch nach zwei Se-
mestern an der Universität Düssel-

dorf merkte sie schnell, dass weder Physik 
noch Chemie das Richtige für sie waren. 

Also entschied sich Diana Munteh kurzer-
hand für einen Fachwechsel zu Medizin. Für 
sie war klar, dass sie in einer großen Stadt 
mit vielen Möglichkeiten studieren wollte. 
Da schien Frankfurt eine gute Wahl. Und so 
sei es ihr hier auch schlussendlich um einiges 
leichter gefallen, Anschluss zu finden. 

Momentan befindet sich Diana Munteh 
im 9. Semester, schreibt gerade ihre Doktor-
arbeit bei Prof. Volkhard Kempf und forscht 
dazu am LOEWE Center DRUID zu Barto-
nella bacilliformis. Im Fokus des LOEWE 
Center DRUID stehen Neglected Tropical  
Diseases, also vernachlässigte Tropenkrank-
heiten, an denen weltweit viele Hundert  
Millionen Menschen schwer erkranken oder 
sterben und die Armutskreisläufe in Gang 
halten. 

Von Frankfurt nach Boston 
Der Arzt und Mikrobiologe Prof. Kempf war 
es auch, der Diana Munteh bei der Planung 
ihres Forschungsaufenthalts an der Elite-Uni 
Harvard unterstützt hat, von dem sie gerade 
erst zurückgekehrt ist. Am Computational 
Neuroscience Outcomes Center des Brigham 
and Women’s Hospital hat sie drei Monate 
lang zu KI in der Neurochirurgie geforscht. 

Dass es für sie nach Harvard geht, sei ihr 
erst dann klar gewesen, als sie am Campus in 
Boston gestanden habe und von ihrem be-
treuenden Professor in Empfang genommen 
worden sei, berichtet Diana Munteh. Von da 
an habe sie sich aber gut aufgehoben gefühlt. 
Beeindruckt habe sie vor allem, welches Ni-
veau ihr von Anfang an zugetraut worden 
sei. »Alle wissen: Wir sind hier, weil wir gut 
sind, in dem, was wir machen – und so sind 
sich alle in meiner Forschungsgruppe auf 
Augenhöhe begegnet«, erinnert sie sich. 

Auch die finanziellen Möglichkeiten seien 
um einiges umfangreicher gewesen, als sie es 
von Deutschland kenne. Das wiederum 
führe aber auch dazu, dass man als Forsche-
rin oder Forscher einem enormen Druck aus-
gesetzt sei, die Erwartungshaltung sei gene-
rell sehr hoch. So werde von ihr zum Beispiel 
erwartet, dass sie nach ihrem dreimonatigen 
Aufenthalt auch etwas publiziert, zumindest 
als Co-Autorin. »Die Ansprüche sind hoch, 
was aber auch von Anfang an klar kommu-
niziert wird.« 

Anders sei das an deutschen Universitä-
ten: Gerade am Anfang des Studiums erhalte 
man die nötige Unterstützung und sei eben 
nicht gleich solch enormem Druck ausge-
setzt. Das schätze sie auch sehr an der Goe- 
the-Universität. Sie selbst sei vor allem zu 
Beginn ihrer Dissertation sehr von ihrem 
Doktorvater Prof. Kempf unterstützt wor-
den, berichtet Diana Munteh. Ihr fortge-
schrittenes Studium, die Teilnahme am Pro-
motionskolleg und ein vorausgegangener 
Auslandsaufenthalt in Wien haben sie aber 
letztlich mit dem Gefühl, gut vorbereitet zu 
sein, nach Harvard gehen lassen. 

Sie könne sich durchaus vorstellen, für 
zwei, drei Jahre in den USA zu leben und zu 
arbeiten. Definitiv beeindruckt haben sie 
dort die schier unendlichen Möglichkeiten, 
vor allem in der Forschung. 

Ein Auslandsaufenthalt, der sich lohnt
Ob nun die USA oder eine andere Ecke der 
Welt – für Diana Munteh bringt ein Aus-
landsaufenthalt während des Studiums in 
jedem Fall einen Mehrwert mit sich. Des-
halb würde sie auch jedem dazu raten, ins 
Ausland zu gehen. Gleichzeitig kann sie ver-
stehen, dass die Hürden für den ein oder 
anderen zu hoch sein könnten, insbesondere 
für Medizinstudierende. »Ohne die Unter-
stützung meiner Eltern und des Forschungs-
instituts in Harvard hätte ich mir meine 
Reise nicht leisten können.« Mit dem Aus-
landsaufenthalt nimmt Munteh auch in 
Kauf, dass sie ihr Studium um ein Semester 
verlängern wird.

Dass sie nach Harvard gehen konnte, war 
für Diana Munteh definitiv ein Glücksfall. 
Vor allem, weil sie auch außerhalb ihrer ei-
gentlichen Forschungsarbeit im Labor jede 
Menge Erfahrungen sammeln konnte. Ne-
ben der Medizin besitzt die Studentin näm-
lich ein großes Interesse an Wirtschaftsthe-
men, ist Mitglied im Founders Club der 
Goethe-Universität und der Stiftung der 
Deutschen Wirtschaft und engagiert sich in 
der Start-up-Szene. Um sich auch außerhalb 
des Medizinstudiums fortzubilden, hat sie 
bereits bei verschiedenen Healthcare Start-
ups und Beratungen Praktika absolviert. 

Während ihres Forschungsaufenthalts 
hatte sie die Möglichkeit, den Innovation 
Hub der Harvard Business School kennenzu-
lernen oder an Veranstaltungen zum Thema 

Venturing in Medicine teilzunehmen. Auch 
die Teilnahme an einer Konferenz in New 
York City wurde ihr ermöglicht, auf der sie 
den Chefarzt der Neurochirurgie am Lenox 
Hill Hospital, David Langer, kennengelernt 
hat. Wenn alles glatt läuft, wird sie nach ih-
rem zweiten Staatsexamen für ein Jahr in 
dessen Krankenhaus-Start-up in New York 
City arbeiten. 

Mehr Digitalisierung – auch in der Medizin
Für Diana Munteh war der Aufenthalt in 
Boston auch deshalb so gewinnbringend, 
weil das Thema Digitalmedizin, das sie be-
sonders interessiert, dort bereits fester Be-
standteil des Studiums ist. In Harvard konnte 
sie zwischen mehr als hundert Wahlpflicht-
modulen wählen – allein zehn davon behan-
delten Zukunftsthemen wie KI in der Medi-
zin oder Gesundheitsökonomie.

Diana Munteh sieht aber auch, dass es in 
Deutschland in diesem Themenbereich vor-
angeht. »Ich freue mich zu sehen, dass das 
Thema der digitalen Medizin auch an der 
Goethe-Universität immer mehr thematisiert 
wird«, sagt sie. 

Ob sie nach dem Studium als Ärztin arbei-
ten möchte, kann Diana Munteh noch nicht 
eindeutig beantworten. Sie könne sich 
durchaus vorstellen, mit Patienten zu tun zu 
haben. Schaue man sich aktuell ihren Le-
benslauf an, ginge man aber wohl eher da-
von aus, dass sie irgendwann in der freien 
Wirtschaft tätig sein und mit Digital Health 
zu tun haben werde. Wo es für sie letztend-
lich hingehen wird, wisse sie noch nicht ge-
nau. Den Facharzt möchte sie aber auf jeden 
Fall machen – und dann vielleicht für eine 
begrenzte Zeit noch mal in die USA.

Diana Munteh in Harvard.  Foto: privat
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